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29. TTooernber

îlun trippelt es burdj's ganze fjaus
Don Johanna Siebel.

Hun trippelt es durcB's ganze Baus
JTuf luinzig kleinen Sohlen,
Hun kann aus jedem Winkel man
in fonnig' Büblein Bolen.

ünd unter jedem CijcB fteckt eins

mit Wänglein, rot toie Rofen.

„VorficBt!" Beifet es bei jeder Cur,
Sonft Lüird man auf eins ftofeen.

GeBört dod) nur ein BiibcBen uns —
Kaum mill es möglicB fcBeinen,
Dod) feit dies BiibcBen laufen kann,
mad)t's Dufeend aus dem einen. Aus „Sd)iueiz. Srauenkalender 1914.'

tDie Konrab Cnberli beinahe bas Tanzen erlernt hätte.
Bus „Dorfgenoffen". Tleue Erzählungen non Blfreb fjuggenberger.*)

2Benn atfo fcfeon ber ^eimttci)e iReib bag ©eine tat, fo
gab eg noct) einen anbeten, triftigeren ©runb, warum Äon=

rab ©nberli ben Tanggelegenfeeiten aug bem SBege ging unb

ingbefonberc ben IRöfetifaal in ©lingmatten nur noch mit
SSorftdjt betrat. Smmer mieber gab eg ÜRäbdjen, bie ifjn
menchtingg anfaffen unb gewaltfam in ben entfefelidjen Tang«
fnäuel tjineingieljen wollten. So eine war gum Beifpiel bie

Sd)welHjbfer=Seliue. Sobalb fie ihn irgenbwo in einem SBin»

fei ober in ber Türöffnung ftefeen falj, hotte fie ben Slljnungg«

lofett unbcrmerft beim Bocfärmel unb liefe ifen fedjtedjterbingg

nicht mefer entrinnen. Sfere gwei feften 2lrme hielten ifen un=

erbittlid) umfafet, unb er fonnte niefetg ©efcfeeitcreg tun, alg

gute SRiene gum böfeu Spiel gu machen. Sie nafem fid) fiel
üRülje, alle feine Bewegungen bem 9îl)t)thmug ber äRufif an«

gupaffen, unb eg fehlte ifer auch nicht an ber nötigen Äraft,
ifen in Üteife unb ©lieb unb gut 9tot im @tei<hgewid)t gu

halten. „Sern en mufet bu'g, ob bu will ft ober nicht?"
feuchte fie babei, wäljrenb er fid) fo reiht wie ein ©ichljorn
im §afpel fühlte. ®r brauchte fid) feinegmegg gu entfchnlbigen,

wenn er ihr bei jebem britten Taft auf bie güfee trat. Sin

bag inüffe man fid) gewöhnen, meinte fie begütigenb. Ter
Slmad)er grife in Schönbüljt, ben fie auch angelernt höbe, fei,

*) Steife 39uchbefprect)ung.

wag ben Taft betreffe, noch biet ungefchidter gewefen, unb

nun fei nod) ein prima Tanger aug ihm geworben.

SSenn bie ÜRufif bann eublid) fdjwieg unb bor ßonrab
©nberlig klugen ficE) erft reiht aüeg im Greife gu brehen be=

gann : bie SRufifantcn, ber Seucfeter unb alle bier Saalwänbe,
gab fie ihm moljtmeiglid) noch fût eine SBeile feften §att.
„Siehft bu jefet? ©g ift ja gang über ©rmarten gut gegan«

gen," tröftete fie ihn mit beinahe mütterlicher gärtUdjfeit,
mäljrenb er inftinftmäfeig fo balb alg irgenb mögliih aug
ber fchwülen Suft ing fÇreie gu gelangen fuefete. ©inmal wäre
eg ihm beinahe fefeief gegangen, ©r hotte furg bor bem un=

freiwilligen Tangbergttügen in ber ©aftftube brunten ein an«

fehnliihcg @erid)t Boreffen gu fi<h genommen unb mufete fich

nun nach SBiebererlangung beg ©leicfegemichteg unb ber per«

fönlichen Freiheit glücflid) fcfeäfeen, burd) fcfeneHen unb ber«

fdpbiegenen Bücfgug an bie frifefee Snft einem untiebfamen

$mifd)enfall borgubeugen.

Bon ba an loar eg felbft ber Sd)welHjofer-=Seline nicht

mehr gelungen, Sonrab ©nberli gum Tangen gu bewegen,

obfd)on fie ifem immer wieber flar gu machen fuefete, eg fehle

ihm nur an ©ebulb unb am guten 3Biüen. So oft er auf
ber Strafee an ihr borbei mufete, ftieg eine fleine Slngft in
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29. November

Nun trippelt es dutch's gan?e Haus
von fohanns 5iedel.

Nun trippelt es (lurch's gâe ffaus
/luf windig kleinen Sohlen,
Nun kann aus jedem Wnkel man
6ln sonnig' lZübiein holen.

Und unter Zedern (lisch steckt eins

Mit Wängiein, rot wie Kosen.

„Vorsicht!" heißt es bei Zeder ^ür,
Sonst wird man aus eins stoßen.

6ehört doch nur ein kübchen uns ^
Kaum wül es möglich scheinen.
Doch seit dies kübchen lausen kann,
Macht's Dutzend aus dem einen.

wie Konrad Cnderli beinahe das vanien erlernt hätte.
vus „vorfgenosfen". Neue Erishlungen von Nlfred huggenberger.*)

Wenn also schon der heimliche Neid das Seine tat, so

gab es noch einen anderen, triftigeren Grund, warum Kon-
rad Enderli den Tanzgelegenheiten aus dem Wege ging und
insbesondere den Rbßlisaal in Glinzmatten nur noch mit
Vorsicht betrat. Immer wieder gab es Mädchen, die ihn
meuchlings anfassen und gewaltsam in den entsetzlichen Tanz-
knäuel hineinziehen wollten. So eine war zum Beispiel die

Schwellhofer-Seline. Sobald sie ihn irgendwo in einem Win-
kel oder in der Türöffnung stehen sah, hatte sie den Ahnungs-
losen unvermerkt beim Rockärmel und ließ ihn schlechterdings

nicht mehr entrinnen. Ihre zwei festen Arme hielten ihn un-
erbittlich umfaßt, und er konnte nichts Gescheiteres tun, als

gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Sie nahm sich viel

Mühe, alle seine Bewegungen dem Rhythmus der Musik an-
zupassen, und es fehlte ihr auch nicht an der nötigen Kraft,
ihn in Reih und Glied und zur Not im Gleichgewicht zu

halten. „Lernen mußt du's, ob du willst oder nicht?"
keuchte sie dabei, während er sich so recht wie ein Eichhorn
im Haspel fühlte. Er brauchte sich keineswegs zu entschuldigen,

wenn er ihr bei jedem dritten Takt auf die Füße trat. An
das müsse man sich gewöhnen, meinte sie begütigend. Der

Amacher Fritz in Schönbühl, den sie auch angelernt habe, sei,

*) Siehe Buchbesprechung.

was den Takt betreffe, noch viel ungeschickter gewesen, und

nun sei noch ein prima Tänzer aus ihm geworden.

Wenn die Musik dann endlich schwieg und vor Konrad
Enderlis Augen sich erst recht alles im Kreise zu drehen be-

gann: die Musikanten, der Leuchter und alle vier Saalwände,
gab sie ihm wohlweislich noch für eine Weile festen Halt.
„Siehst du jetzt? Es ist ja ganz über Erwarten gut gegan-
gen," tröstete sie ihn mit beinahe mütterlicher Zärtlichkeit,
während er instinktmäßig so bald als irgend möglich aus
der schwülen Luft ins Freie zu gelangen suchte. Einmal wäre
es ihm beinahe schief gegangen. Er hatte kurz vor dem un-
freiwilligen Tanzvergnügen in der Gaststube drunten ein an-
sehnliches Gericht Voressen zu sich genommen und mußte sich

nun nach Wiedererlangung des Gleichgewichtes und der per-
sönlichen Freiheit glücklich schätzen, durch schnellen und ver-
schwiegenen Rückzug an die frische Luft einem unliebsamen

Zwischenfall vorzubeugen.

Von da an war es selbst der Schwellhofer-Seline nicht

mehr gelungen, Konrad Enderli zum Tanzen zu bewegen,

obschvn sie ihm immer wieder klar zu machen suchte, es fehle

ihm nur an Geduld und am guten Willen. So oft er auf
der Straße an ihr vorbei mußte, stieg eine kleine Angst in
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ipm auf. ©te lieh if)n aucp nie an fid) borbei, opne bag Çei=

fetfte Spetna, bag eg für ipn gab, roenigftcng mit ein paar
SBorten berührt gu paben. 3n neuerer ßeit fcproärmte fie

befonberg für ben ©atopp; bag fei eigentlich ber Sang, bei

bem eg nocp ein roettig auf bie Slugbauer anfomme.

Äonrab manbte feine Singen jemeiig mit innerem @nt=

fepen bon ipr ab, mag fie iprerfcitg aig Befangenheit auf»

fafjte. ©eroöpnticp iegte fie ipm bann ipre fräftige Hanb auf
bie ©djuiter unb fpract) iptn crmutigenb gu : „Su mufjt nur
©urafcpi faffen, bann geiingt'g bir bon heute auf morgen."
Slber unter bem Srud biefer Hanb ranrbe fein SJtut nicht

großer; im ©egenteil, er iebte aüe auggeftanbenen ©trapagen
nod) einmal burch unb geftanb ihr fleinlaut, bah er eg uie

mehr gu probieren roage. Sann tonnte fie ipn mit einem

fchelmifdj fchmollenben Blid bon ber ©eite per anfehen:
„Slber bu! ."

©eroih, menn fie ein bigchen pübfcp gemefen märe, hätte
fie ihn mit ber ßeit fcfcjoit noch gu überreben bermocht. Slber

bieg mar leiber nicht ber goß. 3pre Slugen ftanben etmag

gu- meit augeinanber; bafür mar jeboch, ba bie Stafenmurgel
nicht gleich &ei ber ©tirne einfette, ber Söeg bon einem gum
anbern eben, unb fie tonnten fid) gegenfeitig fepen.

@o blieb Sonrab ©nberli mohtraeigtich auf genügenben

Slbftanb bebaept, menn er irgenb moher bie Söne eineg

ißolfa ober ©epottifep bernahm. Sag Sangen mar nun ein»

mal fchlechterbingg nicht für ihn. (5r tröftete fich mit bem

©ebanfen, bah jebem SDïenfcpen bie eine ober anbere gäpig»
feit abgehe. @o mar gum Beifpiel ber üöannenfriebti, ber

boch mit feinem Stücten eine Sßfauer hätte einftohen tonnen,
nie im ftanbe, beim SDtäpen mit feinem alten Änecptlein

©djritt gu hatten. @r roarf bie ©enfe in bie H^e, alg ob

er bem SDîonb bie $örner abfchlagen moßte, unb fchnaubte
unb puftete roie ein ftedengebtiebeneg Slutomobil; aber feine

©chroabe blieb bünn unb unanfehnlich, unb mährenb er fid)
ben ©eproeifj bon ber ©tirne rieb, roar bag ®ned)tlein fepon

faft auher ©ehmeite unb rief, feine Stummelpfeife ftopfenb,
gemächlich è" ipm h'": r,ßafjt euch aar $eit, äKeiftcr, bei

ber gmeiten SJtapb feib 3p e bann ber borberfte."

®onrab ©nberli rebete fich ei", bah eg immerhin beffer

fei, beim SRäpen feinen ÜDtann gu ftellen, atg in einer brot»

lofen Sunft, bei ber man höchfteng bem ©chuptnadier etmag

gu üerbienen gebe.

3d) muh nun gum üorneherein ber irrtümlichen Sin»

fchauung entgegentreten, nad) ber ®onrab ©nberli gufolgc

feiner Slbneigung gegen bag Sangen notioenbigcrmeife unb

ohne meitereg iit bie ©teüung eineg ©onberlingg unb ©rit»

tenfängerg pineingebräugt morben märe. Bor biefem ©d)id=

fal beioahrte ihn feine gefunbe innerliche Hinneigung gu ben

SJtäbcpen, bie er fich uid)t gu erflären muhte, bie aber fo

ftarf mar, bah er fid) oft peitnlicp geftanb, cg fei im ©rnnb

genommen nicht bie blofje gurept üor bem leibigen gragen,
mag ihm bie ©aepe fdpoer mad)e, fonbern nod) faft mehr
feine grofje Unparteitid)feit ben 9Wäbd)en gegenüber : er mochte

fie eigentlid) alle gern leiben; bie SJtuuteren, meil er auf ein

©epergmort febergeit gern Befdjeib gab ; .bie ©tiüen unb @d)üd)=

ternen, meil fie bei jeber Rederei gleich tot unb öertegen

mürben; bie Blouben, meil fie btonb roareit unb bie Brau»

neu — — nun, mit ben Braunen hatte eg feine befonbere

Beroanbtnig. Sonrab Snberti mar alg gang junger Bengel
in eine fteine Seprcrin oerfepoffen gemefen, bie etma fed)g

Sßocpen für ben trauten Seprer Hintermann ©cpulc gehalten

hatte. Samalg hatte ftonrabg ©tutter noch gelebt, bie in
©lingmatten für eine ÜKeifterin im lochen galt unb bie bei

manchem Hocpgeitg« ober Saufefcpmaug mit ihrer Sunft aug»

helfen muhte; ba gräulein H'^ebranb anfänglich um ein

paffenbeg Äoftort in Berlegenpeit mar, hatte Äonrab einmal
fcpücptern ber Meinung Slugbrud gegeben, ein Äoftgelb Oon

gmölf big Oiergehn granfen in ber Söocpe märe eigentlich ein

fd)öner DîebenOerbienft. Sag mürbe im Sapr 624 big 728

grauten augmachen, faft fo biet, roie bag SJÏilctjgelb in ben

legten fcd)g ÜKonaten. greilicp hatte bann bie SJtutter nieptg
baoon miffen rooßen. Siefe ©tabtjüugferd)eu feien meifteug

Dermöhnte Singer, benen man teilt red)tfd)affeneg ©ffen auf»

ftellen bürfe. Stuf ber anbern Seite gebe eg mieber eine

©orte, bie man gar nicht peraugfüttern tonne, menn fie gu»

fällig einmal an einen red)ten Sifcp fämen.

@o muhte fich ®onrab bamit begnügen, gräuleitt H^be»
branb täglich ein paarmal mit ber Söacpgtudjmappe unterm
Sinn am Haufe üorbeigehen gu fehen. Sciber mürbe bann
ber Seprer Hintermann fepon nad) tauin anberthatb ÜJiona»

ten loieber gefunb; noch bebor bie Sungmannfcpaft bon ©ling»
matten unb ©cpönbüpl bie leife aufgetauchte 3bee ber ©rün»

bung eineg SJiännercporg hatte berroirflicpen tonnen. Sie
junge Seprerin berfepmaub auf Sîimmerroieberfepen bon ber

Bilbfläche unb mar balb gänglicp bergeffen. ©elbft ßourab
©nberli baepte nur noep bei gang befonberen Sinläffen an fie;
fo gum Beifpiel, menn bie Sene ©pinner aug bem Unterborf
ber ältlid)en Haushälterin Begine bei ber grofjen Halbjahrg»
mäfd)e half.

Sene ©pinner hatte nämtiep genau fo pübfcpe, peßbraune

ßöpfe, roie er fie an gräulein H'lbebranb berounbert. Sin

©cpönheit tonnte fie fiep freilich nid)t gang mit ber Seprerin
tneffen, fie patte meber bereu fd)melgcnben Slugenauffcplag,

nod) ipre garten ©lieber unb feinen Beroegungeit; benit Sene

mar, ba ipre SJÎuttcr früp SBitroe gemorben unb fid) mit
SOiüpe auf iprem ©ütepen patte behaupten tonnen, in Hang
unb gelb tücptig gum ©cpaffen angehalten morben.

Sennocp tonnte ®onrab ©nberli bei maneper ©elegenpeit
feftfteßen, bah er fie niept ungern in feiner Stäpe fap. ©r
patte fogar ipretmegen ein fleiueg Socp in bie pintere ©epeu»

nenmaub geboprt, burcp bag er ipr bon fiiperem ©tanbort
aug jeroeilen gemäepliep gufepen tonnte, menn fie mit ber

Bcgine im ©raggarten ftanb unb mit ipren blauten, feften
Sinnen bie fdjmeren Seintücper augringen palf. Unb einmal,
alg ipr ber Bater ben Sopn für bie Söafcparbeit in einem

blantett, neuen günffrantenftüd auf beu Sifd) pinlegte, ertappte
fid) Sonrab gu feinem eigenen ©rftauneit über ber ©rroä»

gung, bah eg eigentlich &in Sing ber Unmoglicpteit märe,
biefeg fd)öne ©elb in ^a^anft im Haufe gu bepalten

Sag mar eigentlich bag erfte ÜJial, bah er einen beftimm»
ten gaß in Berechnung gog unb fid) fogar naepträgtid) ein

roenig bamit befepäftigte. gürSene fpract) auher ipren fcpö»

nen, braunen $i)pfen Satfad)e, bah fie flint unb anfteßig unb
baneben eine bon ben ©eproeigfameu, Snficpgefeprten mar.
SBenig reben, biet ben fett, pflegte bie Haugpälterin 3ïegine

gu fagen, unb patte babei beftänbig bag SJtaul offen, ©egen

Z7S VlL

ihm auf. Sie ließ ihn auch nie au sich vorbei, ohne das hei-
kelste Thema, das es für ihn gab, wenigstens mit ein paar
Worten berührt zu haben. In neuerer Zeit schwärmte sie

besonders für den Galopp; das sei eigentlich der Tanz, bei

dem es noch ein wenig auf die Ausdauer ankomme.

Konrad wandte seine Augen jeweils mit innerem Ent-
setzen von ihr ab, was sie ihrerseits als Befangenheit auf-
faßte. Gewöhnlich legte sie ihm dann ihre kräftige Hand auf
die Schulter und sprach ihm ermutigend zu: „Du mußt nur
Guraschi fassen, dann gelingt's dir von heute auf morgen."
Aber unter dem Druck dieser Hand wurde sein Mut nicht

größer; im Gegenteil, er lebte alle ausgestandenen Strapazen
noch einmal durch und gestand ihr kleinlaut, daß er es nie

mehr zu probieren wage. Dann konnte sie ihn mit einem

schelmisch schmollenden Blick von der Seite her ansehen:

„Aber du! ."

Gewiß, wenn sie ein bischen hübsch gewesen wäre, hätte
sie ihn mit der Zeit schon noch zu überreden vermocht. Aber
dies war leider nicht der Fall. Ihre Augen standen etwas

zu- weit auseinander; dafür war jedoch, da die Nasenwurzel
nicht gleich bei der Stirne ansetzte, der Weg von einem zum
andern eben, und sie konnten sich gegenseitig sehen.

So blieb Konrad Enderli wohlweislich auf genügenden

Abstand bedacht, wenn er irgend woher die Töne eines

Polka oder Schottisch vernahm. Das Tanzen war nun ein-

mal schlechterdings nicht für ihn. Er tröstete sich mit dem

Gedanken, daß jedem Menschen die eine oder andere Fähig-
keit abgehe. So war zum Beispiel der Wannenfriedli, der

doch mit seinem Rücken eine Mauer hätte einstoßen können,
nie im stände, beim Mähen mit seinem alten Knechtlein

Schritt zu halten. Er warf die Sense in die Höhe, als ob

er dem Mond die Hörner abschlagen wollte, und schnaubte

und pustete wie ein steckengebliebenes Automobil; aber seine

Schwade blieb dünn und unansehnlich, und während er sich

den Schweiß von der Stirne rieb, war das Knechtlein schon

fast außer Sehweite und rief, seine Stummelpfeife stopfend,

gemächlich zu ihm hin: „Laßt euch nur Zeit, Meister, bei

der zweiten Mahd seid Ihr dann der vorderste."

Konrad Enderli redete sich ein, daß es immerhin besser

sei, beim Mähen seinen Mann zu stellen, als in einer brot-
losen Kunst, bei der man höchstens dem Schuhmacher etwas

zu verdienen gebe.

Ich muß nun zum vorneherein der irrtümlichen An-
schauung entgegentreten, nach der Konrad Enderli zufolge

seiner Abneigung gegen das Tanzen notwendigerweise und

ohne weiteres in die Stellung eines Sonderlings und Gril-
lenfängers hineingedrängt worden wäre. Vor diesem Schick-

sal bewahrte ihn seine gesunde innerliche Hinneigung zu den

Mädchen, die er sich nicht zu erklären wußte, die aber so

stark war, daß er sich oft heimlich gestand, es sei im Grund

genommen nicht die bloße Furcht vor dem leidigen Fragen,
was ihm die Sache schwer mache, sondern noch fast mehr
seine große Unparteilichkeit den Mädchen gegenüber: er mochte

sie eigentlich alle gern leiden; die Munteren, weil er auf ein

Scherzwort jederzeit gern Bescheid gab; -die Stillen und Schüch-

ternen, weil sie bei jeder Neckerei gleich rot und verlegen

wurden; die Blonden, weil sie blond waren und die Brau-
nen — — nun, mit den Braunen hatte es seine besondere

Bewandtnis. Konrad Enderli war als ganz junger Bengel
in eine kleine Lehrerin verschossen gewesen, die etwa sechs

Wochen für den kranken Lehrer Hintermann Schule gehalten

hatte. Damals hatte Konrads Mutter noch gelebt, die in
Glinzmatten für eine Meisterin im Kochen galt und die bei

manchem Hochzeits- oder Taufeschmaus mit ihrer Kunst aus-
helfen mußte; da Fräulein Hildebrand anfänglich um ein

passendes Kostort in Verlegenheit war, hatte Konrad einmal
schüchtern der Meinung Ausdruck gegeben, ein Kostgeld von
zwölf bis vierzehn Franken in der Woche wäre eigentlich ein

schöner Nebenverdienst. Das würde im Jahr 624 bis 728

Franken ausmachen, fast so viel, wie das Milchgeld in den

letzten sechs Monaten. Freilich hatte dann die Mutter nichts
davon wissen wollen. Diese Stadtjüngferchen seien meistens

verwöhnte Dinger, denen man kein rechtschaffenes Essen auf-
stellen dürfe. Auf der andern Seite gebe es wieder eine

Sorte, die man gar nicht herausfüttern könne, wenn sie zu-
fällig einmal an einen rechten Tisch kämen.

So mußte sich Konrad damit begnügen, Fräulein Hilde-
brand täglich ein paarmal mit der Wachstuchmappe unterm
Arm am Hause vorbeigehen zu sehen. Leider wurde dann
der Lehrer Hintermann schon nach kaum anderthalb Mona-
ten wieder gesund; noch bevor die Jungmannschaft von Glinz-
matten und Schönbühl die leise aufgetauchte Idee der Grün-
dung eines Männerchors hatte verwirklichen können. Die

junge Lehrerin verschwand auf Nimmerwiedersehen von der

Bildfläche und war bald gänzlich vergessen. Selbst Konrad
Enderli dachte nur noch bei ganz besonderen Anlässen an sie;

so zum Beispiel, wenn die Lene Spinner aus dem Unterdorf
der ältlichen Haushälterin Regine bei der großen Halbjahrs-
Wäsche half.

Lene Spinner hatte nämlich genau so hübsche, hellbraune
Zöpfe, wie er sie an Fräulein Hildebrand bewundert. An
Schönheit konnte sie sich freilich nicht ganz mit der Lehrerin
messen, sie hatte weder deren schmelzenden Augenaufschlag,
noch ihre zarten Glieder und feinen Bewegungen; denn Lene

war, da ihre Muttcr früh Witwe geworden und sich mit
Mühe auf ihrem Gütchen hatte behaupten können, in Haus
und Feld tüchtig zum Schaffen angehalten ivorden.

Dennoch konnte Konrad Enderli bei mancher Gelegenheit
feststellen, daß er sie nicht ungern in seiner Nähe sah. Er
hatte sogar ihretwegen ein kleines Loch in die Hintere Scheu-
nenwand gebohrt, durch das er ihr von sicherem Standort
aus jeweileu gemächlich zusehen konnte, wenn sie mit der

Regine im Grasgarten stand und mit ihren blanken, festen

Armen die schweren Leintücher ausringen half. Und einmal,
als ihr der Vater den Lohn für die Wascharbeit in einem

blanken, neuen Fünffrankenstück auf den Tisch hinlegte, ertappte
sich Konrad zu seinem eigenen Erstaunen über der Erwä-
gung, daß es eigentlich kein Ding der Unmöglichkeit wäre,
dieses schöne Geld in Zukunft im Hause zu behalten

Das war eigentlich das erste Mal, daß er einen bestimm-
ten Fall in Berechnung zog und sich sogar nachträglich ein

wenig damit beschäftigte. Für Lene sprach außer ihren schö-

nen, braunen Zöpfen die Tatsache, daß sie flink und anstellig und
daneben eine von den Schweigsamen, Jnsichgekehrten war.
Wenig reden, viel denken, pflegte die Haushälterin Regine

zu sagen, und hatte dabei beständig das Maul offen. Gegen
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Serie Spinner mar eigentlich nur ein Umftanb ins gelb ju
führen: fie mar ber jungen Sirbeitsfraft wegen baljeim fo

gut wie unentbehrlich; — ba tag benn buch bic ÜKögtichfeit
eineê SorbeS attjunahe

Lieber foldje ißtäne unb (Sebanfen muffte Äonrab ®n=

berti immer nachher im ftiflen tächetn. 2BaS einem bod) für
eigentümtiihe (Sachen in beu Äopf ftcigen tonnten! SltS ob

fo ettoaS nun bon heute auf morgen fein mühte! Unb als
ob nicht noch reichere unb minbeftenS ebenfo Ijübfche 2tRäb=

chen im SDorf unb auf ben §öfen umhertiefen! ,Qum Veifpiel
bie Sd)meflhofer=Slmatie. Sie mar btonb unb jiertich, faft in
allem baS (Segenftüd zu ihrer Sdjwefter, feiner gtieberfeften

ïanjtehrerin. So oft er bie Slmatie mit bem hübfdj geftoch=

tenen Vinfenförbchen am Slrm fauber gepult am tpaufe üor»

beigehen unb hinter ber Sür beS fdjräg gegenübertiegenben

Spe^ereitabenS üerfchwinben fah, erinnerte er fich mit tötti=
eher Sicherheit baran, bah wan eine neue Vüdjfe Sßagenfett

haben müffe, ober ein paar Viehftränge, ober ein gtäfchchen

Vremfenöt, ober fouft etwas, baS im £auShnlt bringenb
fehlte. SBoju war benn ber Spegereitaben ba? (Sunz abge»

fehen babon, bah ©toderS Slnneli brühen als Sabenjungfer

in ihrer hatten Slermelfchürze gar nicht übet auSfah unb bah

fich nicht fetten noch ein paar anbere äftäbcfjen im Saben

befanben. SBenn bieS ber galt war, lieh ^onrab (Snberli

fetbftoerftänbtid) alten ben Vorrang, er wollte immer jutefü
bebient fein; baS fdjicfe fid) both nicht anberS. SDaS SBarten

machte ihm wenig SJÎûhe, er tarn inmitten biefer jungen,
hübfchen ober wenigen hübfd)en SRäbdjen, bie hin unb wieber
ben 9ftut jn einer Slederei fanben, ober auch, je nad) Strt
unb Saune, in fteiner Verlegenheit neben ihm ftanben, immer
in eine wunbertid) üerjüngte Stimmung hinein. @r hätte
gleich aßen miteinanber unb jeber noch inSbefonbere fagen

mögen, bah ihm ihre (Segenwart angenehm fei.

SRidjt fetten muhte er fich, wenn bie fReitje an ihn tarn,
ernftlid) auf fein Sintiegen befinnen. gm SRotfafl, baS heifet,

wenn ihm nicht gleich etwas anbereS einfiel, taufte er jwei
günferjigarren ober für fünf Vappen ißeitfd)enfd)nur. Sßar

ihm üor ben Sttäbchen ein richtiger 2Bi| gelungen ober hatte
ihn baS Slnneli Stoder feiner (Sebutb wegen getobt, fo bit»

bete er fich nachher im ftiflen nicht wenig barauf ein unb

war mit fich wit ber SBett fehr jufrieben.

Das Clektrizitätsiperk bei Kallnad).
Schon einmal fprachen wir üon ihm. ®amatS war eS

noch im SBerben begriffen. fieute aber fteht eS fij unb fer»

tig ba unb wirb atS eines ber größten ©tettrijitätSwerfe im
Sctiweijertanbe bem Vetriebe übergeben. 91 od) hat zwar mit

ihm baS grohartige ißrojett ber bernifchen äßafferwerfe ïeinen
«bfchtuh gefunben. Stber Salinach bitbet nach ^agned, Spiej
unb Sanbergrunb bie oierte gortfd)rittS=®tappe im gewatti»
gen (Sefamtbau. @S bleibt nebft mehreren fteineren baS ißro»
jeft ber SluSbeutung ber Slare bei £>anbegg offen, obwohl
üor beffen Verwirflidjung erft ber gefietjerte Slbfaß für bie
atSbann üortjnnbene eteftrifdje Énergie unb etwa 40 bis 50
Millionen granfett für bie (SrfteßungSfoften ju befchaffen
finb. Somit gehört baS te|tere noch einer .gafunft an, in
ber offenbar bie ©teftrifijierung ber fchweij. VunbeSbaljnen
auch eine Voße ju fpieten hat.

SDaS üierte unb ftärffte (Stieb au ber Sette echt berni»
fchen UnternehmungSgeifteS auf bem (Sebiete ber @IeftrizitätS=
erjeugung ift fertiggefteltt unb erfüllt jeben Verner mit
Stolz ob bem (Seiingen beS SßerfeS. Sehen wir eS uns ein
wenig näher an.

gn ber Sraftjentrate Sattnad) wirb baS (Sefäße ber
Stare bon ber (Sinmünbung ber Saane bei SGßiterottigen bis

jur SEBatperSwiterbrüde auSgenu|t. ®aS Vrnttogefäße biefer,
jirfa 16 km fangen, nach Larberg hw einen großen unre»
gelmäßigen Vogen befchreibenben gtufjftrede beträgt jirfa
24 m. Vei Sîieberrieb biegt bie Stare im rechten SBinfel gegen
Starberg auS. Sin biefer Stelle würbe baS Stauwehr errid)=
tet, burd) wetdjeS bie Slare um 8 m geftaut wirb. Von ber
Drtfdjaft Dttigen bis jum Sßetjr wirb baS tiefer als ber ge»

ftaute Sßafferfpieget tiegenbe £>intertanb auf eine Strcde üon
ca. 2 km burd) ®ämme üor Lleberftutung gefügt. S)ie

Stämme felbft haben fid) üottftänbig atS wafferbicht erwiefen.
Urfprüngtich war beabficäjtigt, auch am lirtfen Slareufer jum
Scl)u|e beS ßulturtanbeS bei SBittcnberg unb in ber (Sotate»

nau gteid)e ®ämme auszuführen unb baS tpintertanb in
ähnlicher SBeife ju entwäffern. 9îad)bem eS aber gelang, baS
Satib am tinfen Ufer ju annehmbaren greifen ju erwerben,
hat man fich h^r barauf befdjränft, fogenannte Seitbämme
anzubringen, bie ben Stromftrid) unb bie (Sefcbiebeführung
im atten gtußbett aufrecht erhalten follen. SDiefe Sänune
werben bei geftautem SBafferfpicget ca. 2 m überflutet. 2)ie
©otatenau ift baburd) in einen hübfchen fteinen See üer»
wanbett werben, ber bem Sßerfe nunmehr atS SlffumutationS»
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Lene Spinner war eigentlich nur ein Umstand ins Feld zu
führen: sie war der jungen Arbeitskraft wegen daheim so

gut wie unentbehrlich; — da lag denn doch die Möglichkeit
eines Korbes allzunahe

Ueber solche Pläne und Gedanken mußte Konrad En-
derli immer nachher im stillen lächeln. Was einem doch für
eigentümliche Sachen in den Kopf steigen konnten! Als ob

so etwas nun von heute auf morgen sein müßte! Und als
ob nicht noch reichere und mindestens ebenso hübsche Mäd-
chen im Dorf und auf den Höfen umherliefen! Zum Beispiel
die Schwellhofer-Amalie. Sie war blond und zierlich, fast in
allem das Gegenstück zu ihrer Schwester, seiner gliederfesten

Tanzlehrerin. So oft er die Amalie mit dem hübsch gefloch-
tenen Binsenkörbchen am Arm sauber geputzt am Hause vor-
beigehen und hinter der Tür des schräg gegenüberliegenden

Spezereiladens verschwinden sah, erinnerte er sich mit tötli-
cher Sicherheit daran, daß man eine neue Büchse Wagenfett
haben müsse, oder ein paar Viehstränge, oder ein Fläschchen

Bremsenöl, oder sonst etwas, das im Haushalt dringend
fehlte. Wozu war denn der Spezereiladen da? Ganz abge-

sehen davon, daß Stockers Anneli drüben als Ladenjungfer

in ihrer hellen Aermelschürze gar nicht übel aussah und daß

sich nicht selten noch ein paar andere Mädchen im Laden

befanden. Wenn dies der Fall war, ließ Konrad Enderli
selbstverständlich allen den Vorrang, er wollte immer zuletzt
bedient sein; das schicke sich doch nicht anders. Das Warten
machte ihm wenig Mühe, er kam inmitten dieser jungen,
hübschen oder wenigen hübschen Mädchen, die hin und wieder
den Mut zu einer Neckerei fanden, oder auch, je nach Art
und Laune, in kleiner Verlegenheit neben ihm standen, immer
in eine wunderlich verjüngte Stimmung hinein. Er hätte
gleich allen miteinander und jeder noch insbesondere sagen

mögen, daß ihm ihre Gegenwart angenehm sei.

Nicht selten mußte er sich, wenn die Reihe an ihn kam,

ernstlich auf sein Anliegen besinnen. Im Notfall, das heißt,

wenn ihm nicht gleich etwas anderes einfiel, kaufte er zwei

Fünferzigarren oder für fünf Rappen Peitschenschnur. War
ihm vor den Mädchen ein richtiger Witz gelungen oder hatte
ihn das Anneli Stocker seiner Geduld wegen gelobt, so bil-
dete er sich nachher im stillen nicht wenig darauf ein und

war mit sich und mit der Welt sehr zufrieden.

vas Clektniitâtswei'k bei fiallnsch.
Schon einmal sprachen wir von ihm. Damals war es

noch im Werden begriffen. Heute aber steht es fix und fer-
tig da und wird als eines der größten Elektrizitätswerke im
Schweizerlande dem Betriebe übergeben. Noch hat zwar mit

ihm das großartige Projekt der bernischen Wasserwerke keinen
Abschluß gefunden. Aber Kallnach bildet nach Hagneck, Spiez
und Kandergrund die vierte Fortschritts-Etappe im gewalti-
gen Gesamtbau. Es bleibt nebst mehreren kleineren das Pro-
jekt der Ausbeutung der Aare bei Handegg offen, obwohl
vor dessen Verwirklichung erst der gesicherte Absatz für die
alsdann vorhandene elektrische Energie und etwa 40 bis ö()
Millionen Franken für die Erstellungskosten zu beschaffen
sind. Somit gehört das letztere noch einer Zukunft an, in
der offenbar die Elektrifizierung der schweiz. Bundesbahnen
auch eine Rolle zu spielen hat.

Das vierte und stärkste Glied an der Kette echt berni-
scheu Unternehmungsgeistes auf dem Gebiete der Elektrizitäts-
erzeugung ist fertiggestellt und erfüllt jeden Berner mit
Stolz ob dem Gelingen des Werkes. Sehen wir es uns ein
wenig näher an.

In der Kraftzentrale Kallnach wird das Gefälle der
Aare von der Einmündung der Saane bei Wileroltigen bis
zur Walperswilerbrücke ausgenutzt. Das Bruttogefälle dieser,
zirka 16 km langen, nach Aarberg hin einen großen unre-
gelmäßigen Bogen beschreibenden Flußstrecke beträgt zirka
24 m. Bei Niederried biegt die Aare im rechten Winkel gegen
Aarberg aus. An dieser Stelle wurde das Stauwehr errich-
tet, durch welches die Aare um 8 m gestaut wird. Von der
Ortschaft Oltigen bis zum Wehr wird das tiefer als der ge-
staute Wasserspiegel liegende Hinterland auf eine Strecke von
ca. 2 km durch Dämme vor Ueberflutung geschützt. Die
Dämme selbst haben sich vollständig als wasserdicht erwiesen.
Ursprünglich war beabsichtigt, auch am linken Aareufer zum
Schutze des Kulturlandes bei Wittenberg und in der Golate-
nau gleiche Dämme auszuführen und das Hinterland in
ähnlicher Weise zu entwässern. Nachdem es aber gelaug, das
Land am linken Ufer zu annehmbaren Preisen zu erwerben,
hat man sich hier darauf beschränkt, sogenannte Leitdämme
anzubringen, die den Stromstrich und die Geschiebeführung
im alten Flußbett aufrecht erhalten sollen. Diese Dämme
werden bei gestautem Wasserspiegel ca. 2 m überflutet. Die
Golatenau ist dadurch in einen hübschen kleinen See ver-
wandelt worden, der dem Werke nunmehr als Akkumulations-
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